
sogar	etliche	Kilometer	mit	mir	gehen,	die	mich
bereichern	und	meinen	Horizont	erweitern.

Vor	 einigen	 Jahren	war	 ich	 in	Österreich	 zu
einem	 Vortrag	 eingeladen.	 Ich	 war	 der	 erste
Gast,	der	in	dem	gerade	umgebauten	Gästehaus
übernachten	 durfte.	 Am	 nächsten	 Morgen
begrüßte	 mich	 die	 Pensionsmutter	 mit	 einem
üppigen	 Frühstück.	 Da	 ich	 noch	 ein	 paar
Stunden	 bis	 zur	 Abreise	 zur	 Verfügung	 hatte,
tauschten	 wir	 uns	 noch	 eine	 Weile	 «über	 Gott
und	die	Welt»	 aus.	Gegen	Ende	des	Gesprächs
sagte	 sie	 mit	 ernstem	 Ton:	 «Du	 brauchst
unterwegs	 viel	 Mut.»	 Einige	 Monate	 später
schickte	 sie	 mir	 einen	 Brief	 und	 schrieb:	 «Ich
habe	die	Fabel	vom	Frosch,	die	ich	damals	kurz
erwähnte,	wiedergefunden.	Hier	nun	schriftlich.
Bleib	 stark	 und	 mutig	 wie	 der	 Frosch.	 Du
schaffst	das.	Ich	zähle	auf	dich!»



In	 der	 Fabel	 vom	 Frosch	 geht	 es	 um	 einen
Wettlauf	 unter	 den	 Fröschen.	 Das	 Ziel	 ist	 der
höchste	 Punkt	 eines	 großen	 Turmes.	 Viele
Frösche	 sind	 versammelt,	 als	 der	 Wettlauf
beginnt.	 Keiner	 der	 Zuschauer	 glaubt	 daran,
dass	es	auch	nur	ein	Frosch	bis	auf	die	Spitze	des
Turmes	 schaffen	 könnte,	 und	 sie	 quaken:	 «Sie
werden	 es	 nie	 und	 nimmer	 schaffen!»	 Die
Frösche	 klettern	 los,	 doch	 einer	 nach	 dem
anderen	gibt	auf	oder	fällt	vom	Turm	herunter.
Bis	 auf	 einen.	 Dieser	 klettert	 und	 klettert.	 Er
ganz	 allein	 schafft	 es	 schließlich	 unter	 großer
Anstrengung	 bis	 zur	 Spitze	 des	 Turmes.	 Als	 er
wieder	 herunterkommt,	 sind	 die	 anderen
neugierig	und	wollen	wissen,	wie	er	das	gemacht
hat.	Als	sie	so	auf	ihn	einreden	und	er	überhaupt
nicht	 reagiert,	 merken	 sie,	 dass	 er	 taub	 ist!
Inzwischen	erzähle	ich	diese	Geschichte	gern	bei



meinen	Vorträgen,	weil	 sie	mir	Mut	macht,	auf
mein	 Herz	 zu	 hören	 und	 mich	 weniger	 vom
«Geschwätz»	 der	 Menschen	 beirren	 zu	 lassen.
Mir	ist	natürlich	bewusst,	dass	nicht	jeder	taube
Frosch	seine	sich	gesteckten	Ziele	erreicht.	Aber
es	erst	gar	nicht	zu	versuchen,	ist	keine	Option.

Die	Tatsache,	 dass	 die	 katholische	Kirche	 in
einem	 akuten	 Reformstau	 steckt,	 geht	 nicht
einfach	so	spurlos	an	mir	vorüber.	Das	kann	und
will	 ich	 nicht	 hinnehmen.	 Deshalb	 erhebe	 ich
meine	 Stimme	 immer	 wieder	 gegen	 die
Ungerechtigkeit	 und	 setze	 mich	 ein	 für	 eine
lebendige,	barmherzige	und	liebevolle	Kirche.

Und	 damit	 bin	 ich	 nicht	 allein.	 Darum
erzähle	ich	in	meinem	Buch	von	Menschen,	die
unbeirrt	ihren	Weg	gehen	und	in	ihrem	Wirken
Jesus	Christus	stets	in	den	Mittelpunkt	stellen.	Es
sind	die	Menschen,	die	mir	 immer	wieder	neue



Kraft	schenken,	derentwegen	ich	nicht	resigniere
und	die	mich	gleichzeitig	anspornen,	so	lange	zu
kämpfen,	bis	die	erhofften	Veränderungen	nicht
länger	nur	Träume	sind.	Sie	alle	verkörpern	eine
lebendige	Kirche,	so	wie	ich	sie	mir	wünsche.



Angst	überwinden

Mut	zur	Wut

Wut	 ist	 ein	Wort,	das	 in	der	katholischen	Welt
gerne	ausgesperrt	wird.	Die	letzten	Jahre	zeigen
aber,	 dass	 die	 Basis	 sehr	 wohl	 wütend	 und
fordernd	 sein	 kann.	 Doch:	 Wut	 darf	 es
anscheinend	in	der	Kirche	nicht	geben	–	schon
gar	 nicht	 bei	 Frauen,	 die	 doch	 die	 «Erdbeeren
auf	 der	 Torte»	 sind,	 wie	 Papst	 Franziskus	 einst
betonte.	Sicherlich	würden	gewisse	Kleriker	ihre
Lai*innen	 gerne	 dazu	 aufrufen,	 liebenswerte,
bescheidene	 und	 gefügige	 «Lämmer»	 zu	 sein.


